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Ein Handbuch zur Medien- und Kulturgeschichte
der Studentenbewegung der 1960er-Jahre zusam-
menzustellen, ist gewiss eine Herausforderung.
Dies gilt umso mehr, will man, wie der vorliegen-
de Sammelband es verspricht, die studentischen
Proteste zum gesamtgesellschaftlichen Wandel der
1960er-Jahre in Beziehung setzen. Die Konzepti-
on folgt dabei der These, dass die Wirkungsmäch-
tigkeit der „68er Bewegung“ vor allem in den tief
greifenden Veränderungen der kulturellen Sphäre
und alltagskultureller Praktiken zu sehen ist. Die
Herausgeber erheben den Anspruch, aktuelle For-
schungstrends unterschiedlicher Disziplinen in ei-
ner Gesamtübersicht zu integrieren und verweisen
dabei auf die performative Wende in den Kultur-
wissenschaften, Konstruktion und Inszenierung als
Gegenstand medienwissenschaftlicher Forschung,
sowie das wachsende Interesse der Geschichts-
wissenschaft an transnationalen Austauschprozes-
sen. Für die Untersuchung medien- und kultur-
wissenschaftlicher Aspekte der „68er Bewegung“
seien diese methodischen Ansätze als Gerüst un-
verzichtbar, wolle man die Studentenbewegung in
einen breiteren Kontext einordnen, so die Her-
ausgeber. Die Fokussierung auf jene langfristigen
und nachhaltigen Wandlungsprozesse korrespon-
diert mit den Zielen des von der Europäischen Uni-
on finanzierten Marie-Curie Projekts „European
Protest Movements since 1945“, in dessen Rahmen
der Sammelband entstanden ist. Bei den Autoren
handelt es sich überwiegend um jüngere Wissen-
schaftler, die die Studentenbewegung aus spürbar
größerer Distanz betrachten, als dies in der bisheri-
gen Forschung zur „68er Bewegung“ der Fall war.

Der erste Schwerpunkt des Sammelbandes ver-
eint Beiträge zu dem Themenbereich Medien und
Öffentlichkeit. Sowohl Katrin Fahlenbrach in ih-
rem Beitrag zu Protestinszenierungen, als auch
Dorothee Liehr analysieren die wechselseitigen
Abhängigkeiten von Protestbewegungen und Mas-
senmedien, die sich in den 1960er-Jahren heraus-
bildeten. Auf der einen Seite konnten die Protes-
tierenden die öffentliche Wirkung ihrer Aktionen

potenzieren, auf der anderen Seite boten sie den
Massenmedien anschlussfähige Ereignisse mit ho-
hem Nachrichtenwert. Die Frage, inwieweit die
Protestierenden ihre Strategien an das erwartete
Medieninteresse angepasst haben, oder aber ei-
gene gegenkulturelle Medien etablierten, unter-
sucht Dominik Lachenmeier in seinem Beitrag zu
„Achtundsechziger-Bewegung zwischen etablier-
ter und alternativer Öffentlichkeit“ (S. 61-72).

Unter den Schlagwörtern Performanz und Sub-
version sind eine Reihe von Beiträgen zusammen-
gefasst, die sich mit Handlungen befassen, die be-
stehende Verhaltensmuster in Frage stellen oder
neue begründen. Die untersuchten Formen perfor-
mativen Protests reichen von der berühmt gewor-
denen Gerichtsverhandlung gegen Rainer Lang-
hans und Fritz Teufel, die Joachim Scharloth als
Beispiel nutzt, um zu zeigen, wie die Angeklagten
die Rituale der Justiz unterliefen, bis zu den aus
den USA übernommen Varianten des sit-ins, die
Martin Klimke im Zusammenhang mit der trans-
nationalen Zirkulation kultureller Praktiken unter-
sucht.

Die Beiträge zu Veränderungen der künstleri-
schen Ausdrucksformen in den 1960er-Jahren wei-
sen am weitesten über die Studentenbewegung
hinaus. Zwar wird stets eine Gleichzeitigkeit kon-
statiert, und hervorgehoben, dass die Künste von
der „68er Bewegung“ nicht ohne weiteres zu tren-
nen sind, gleichwohl wird ebenso häufig deut-
lich, dass grundlegende Wandlungsprozesse in der
Kunst ihren Ursprung jenseits des Einflusses der
Protestbewegungen hatten. Dies gilt insbesonde-
re für Martin Papenbrocks Aufsatz über Aktions-
künste in den 1960er Jahren und die literatur-
geschichtliche Betrachtung Roman Luckscheiters
„Der Postmoderne Impuls. ’1968’ als literaturge-
schichtlicher Katalysator“.

In einem weiteren Themenbereich werden all-
tagskulturelle Praktiken analysiert: zum einen die
Sprache der Studentenbewegung, und zum ande-
ren Sexualität und Geschlechterverhältnisse, die
sich seit den späten 1960er-Jahren nachhaltig ver-
änderten. Insbesondere in Pascal Eitlers Beitrag
zur Körperpolitik wird wiederum deutlich, dass die
Ursprünge der tief greifenden gesellschaftlichen
Veränderungen nicht ausschließlich im Protestmi-
lieu zu suchen sind. Vielmehr deuten alle Aufsätze
zur Alltagskultur an, dass der Einfluss der Studen-
tenbewegung zwar groß war, sich ihre Breitenwir-
kung aber nur im gesamtgesellschaftlichen Kon-
text entwickeln konnte.
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Wie angehängt wirken dagegen eine Reihe von
Beiträgen unter der Überschrift „Gewaltdiskur-
se“. Zwar werden auch hier medien- und kultur-
geschichtliche Perspektiven genutzt, um den um
1970 entstehenden Terrorismus zu untersuchen,
doch wird nicht recht klar, worin die Relevanz die-
ses Ansatzes liegt. Zweifelsohne wurde Gewalt zu
einem wichtigen Thema der „68er Bewegung“, für
das auch mediale und kulturelle Vermittlungspro-
zesse eine Rolle spielten, doch passen die Darstel-
lungen dazu sich nicht ohne weiteres in die Logik
des Sammelbandes ein.

Die Wahl der Beiträge zum Handbuch zur
Kultur- und Mediengeschichte der Studentenbe-
wegung vermittelt eine äußerst umfassende und
vielfältige Übersicht über die „68er Bewegung“.
Die Zusammenstellung ist den Herausgebern ge-
lungen, so dass auch gelegentliche Überschnei-
dungen zwischen den einzelnen Beiträgen wenig
stören. Ebenso überzeugen die einzelnen Beiträge
durch ihre Kürze und Konzentration auf wesentli-
che Aussagen. Dies gelingt in den meisten Fällen,
ohne sich in Abstraktionen zu verlieren: In der Re-
gel ist das Verhältnis von Analyse und Illustration
an Hand einschlägiger Beispiele ausgewogen, häu-
fig erfolgt eine explizite Auseinandersetzung mit
bisherigen Forschungsansätzen.

Die Bezeichnung als Handbuch ist also durch-
aus gerechtfertigt, allerdings wäre es passender ge-
wesen, den Sammelband als Handbuch zur Kultur-
und Mediengeschichte der westdeutschen Studen-
tenbewegung zu betiteln. Ganz überwiegend ha-
ben sich die Autoren damit begnügt, bundesdeut-
sche Besonderheiten zu analysieren. Dementspre-
chend wird auch die transnationale Perspektive,
deren Bedeutung nicht zu unterschätzen ist, nur in
den wenigsten Aufsätzen systematisch eingenom-
men. Häufig erschöpfen sich die Beiträge darin,
auf Referenzen aus der US-amerikanischen oder
französischen Studentenbewegung zu verweisen.

Insgesamt bietet das Handbuch einen umfassen-
den und gut strukturierten Überblick über kultur-
und mediengeschichtliche Aspekte der Studen-
tenbewegung der 1960er-Jahre. Trotz der großen
Breite an behandelten Themen und unterschiedli-
cher Herangehensweisen ist es den Autoren und
Herausgebern gelungen einen sehr kohärenten
Sammelband zusammenzustellen. Zudem zeich-
net sich der Band durch ein äußerst differenzier-
tes Bild des wechselseitigen Verhältnisses von
Studentenbewegung und gesamtgesellschaftlicher
„Fundamentalliberalisierung“ aus. Wenn auch ei-

nige der selbst gesteckten Ansprüche nicht voll-
ständig umgesetzt werden, so ist das Handbuch
doch ein wesentlicher Beitrag zur Orientierung
über die Kultur- und Mediengeschichte der west-
deutschen Studentenbewegung.
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